
überhaupt keine Forderungen ihre „Mit- haben werden. Wır dürten keinen der Ge-glieder“ (irüher iIinNlan „Glieder” INnenNn- tauften abschreiben, mussen uUuNsSs jedenbra) stellen, vielmehr sind 1n der Ge- kümmern, sel noch terne. Christliche
meinde die Forderungen Jesu ungeschmälert Familien werden ihre Kinder den Sakra-
prasent halten un! VO  - jedem einzel- menten und einem christlichen Leben
NCN Christen 1M Maße des ihm Möglichen tühren. Selbst solche, die getauft sind, ber

realisieren. haben oft christlichenicht praktizieren,Z Sotern diese rage die VO  - Schilling Glauben un! richten 1ın vielem ihr Lebenkritisierten Theologen betriftft (und nicht S: danach en
WI1SSeE Einzelexperimente un! Sonderideolo- Die VO: Ende der Volkskirche sbrechen,gien], Tte ich mıit Nein. Eher schon übersehen weithin die Wirklichkeit des Jlau-erscheint mır die gegenwärtige Grofß- der ens unNnserem Volk, ber auch, da{fß derVolkskirche als sektenhaft (was selbst Schil- Glaube icht I1UT Jat des Menschen, SO1MN-ling zuzugeben geneigt ist]), icht jedoch als ern auch wesentlich Tat Gottes ist, CGnade„elitär“”. Für die Gnade ber muß icht I11UT der eIN-Zu Hier ware ine N: Reihe VO.  - Pro zelne otten Se1IN, sondern auch die Kirche,blemen N; ich verweise lediglich und ‚WarTr für alle, w1e Christus für alle SC-auf tolgende: das überkommene katholisch- storben un auterstanden 1St.
dogmatische Priester- (und Amts-) Verständnis; Sicher 1st eın ehrliches Beurteilen der kirch-die theologische und intellektuelle Situation lichen Situation erforderlich, ber VO
1n den Gemeinden; das Überwiegen des Ende der Volkskirche müfßte 1119  - VO  w einerbürgerlichen Moments; die einseitige partel- Anderung der Volkskirche sprechen un:politische Urientierung; schließlich echt und den Christen un der Kirche beim Hınein-Grenzen, Ursachen un Folgen der „partiel- wachsen 1ın die geänderten gesellschaftlichenlen Identifikation“ mıiıt der „Kirche“, welches Verhältnisse helten.
Stichwort, WI1Ie Schilling bekannt Se1IN wird, Zu Nicht die Gemeinde soll ForderungenVO  5 Rahner un:! Metz die CcCuere Diskus-
S10N eingebracht wurde.

stellen, sondern S1e sol1l1 für die Forderungen
bereit sSe1nN. Iiese Forderungen die

Christen sind allgemein gültig, doch 1n der
personalen, 1n der SIUPP und länderwei-
SCI2 und ın der zeitlichen Verwirklichung VOCI-

arl Thöne schieden W1e das Menschenleben verschie-
den ist, Leistungshöhen un! Schwächen hat,Volkskirche, aber mit Gemeinde- w1e se1inNe Kultur verschieden 1st die sozialebildung und gesellschaftliche Ausformung. Manche
Forderungen sind Maximalforderungen, die

Zu Kirche 1st dem W.esen nach und ın Zielforderungen, obwohl allen klar ist, daß
ihrer Verwirklichung: Ott bei den Menschen die volle Verwirklichung 1U selten möglichund die Menschen bei Gott 1n Christus Je 1st un: die Vollendung Christus überlassen
SUS, konkret durch die Apostel un ihre bleibt. Andere Forderungen sind Grenztor-
Nach{iolger, 1n Gottes Wort und Sakrament, derungen, 1iNnan kann s1e kaum Maximaltor-
durch Gottes eist, für alle Menschen und derungen NCNNCN, un! sS1e erfordern 1 Falle
für jeden einzelnen. Kirche 1st für alle da, der Verletzung immer wieder die Versöhnungdarf niemand ausgeschlossen, auch n1ıe- 1n Christus.
mand enötigt werden. Da Kirche für alle Zusammentassend: icht die Gemeinde soll
un das N Menschenleben da 1st, MUuU: das Mai der Forderungen bestimmen, SO1-
s1e sich aus einer Kirche der Gemeinde dern auf der einen eıte Gottes Wort, auf
einer Kirche des Volkes entwickeln, WE der anderen die Möglichkeit des einzelnen.
ihr auch diese Entwicklung icht immer un Es MU: 1n der Gemeinde Platz seın für die
icht überall gelingt. Heiligen Uun!: für die Sünder. DiIie Gemeinde
Be1l uns 1n Österreich haben WITr die Volks- hat hier ıne heltende Funktion.
kirche und sind ihr verpflichtet, schon weil Za würde das Sektenhafte Nnlıe Elite
WIT die Kindertaufe haben unı noch lange NCNNCN, wenn auch oft viel Eiter ze1g
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ehe 1n dem einseiltigen Bemühen habe ich orge, als 1n der unabsehbaren L1-
ıne „Nur-Gemeindekirche“ die Gefahr eratur nicht Eingelesener und damit auch

des Wegstoßens vieler wertvoller und chri- Nichtfachmann inge 1, die schon
stusgläubiger Menschen AdUus dem ordentlichen längst ausgedrückt wurden, vielleicht auch
Heilsgeschehen. Dies schadet der Kirche und widerlegt wurden Deshalb 111 ich her
den Menschen. Wiır können 11UT!T dankbar INtu1t1V aAntworten
se1n, da solche 1mM außerordentlichen Heils- Es 1st Schilling danken, da{iß 1ıne be:
WCS ott gelangen können. liebte Konzeption kritisch angeht, nämlich
Zu Eine Volkskirche heute schließt 1Ne die behauptete These, da die
Gemeindebildung nicht aus, sondern ordert Volkskirche Ende un: die Gemeindekirche
S1e 1n verstärktem Maße, durch viele Mit- die Zukunft se1. Die Gemeinden der Christen

sind sicher die entscheidende Lebenstorm derarbeiter un:! durch Übertragen VO  3 selbstän-
digen Aufgaben. ber 1ese Gemeinde mu ß Kirche Es muß jedoch Kritik hervorrufen,
sich ımmer 1NSs (‚anze der Kirche ntegrie- WEe111 S1e 1n jeder Beziehung Monopolcharak-

ter annehmen sollen:IcH und nicht umgekehrt, S1e dart nicht dem
(3anzen ihren Stil aufnötigen, ber soll, sich Mülklste nicht mehr Redlichkeit gewahrt

werden, indem 11a „Volkskirche“ nichttreu bleibend, 1mM n W1e€e eın Sauerteig
wirken. Die Volkskirche braucht auch viele gleich mit einem negativen Stempel versieht?
Dienste, die menschliche un!: geistliche Hil Aufßerdem mu(ß festgestellt werden, dafß die
ten geben, VO  - denen keiner ausgeschlossen entsprechenden Begriffserklärungen wohl noch
werden darf, die möglichst VO  - allen £- nicht 54112 durchgeführt sind.
wortlich gesehen un: mıtgetragen werden Kirche mu unverdrossen die Atmosphäre
sollen. des Wohlwollens anstreben. Dazu braucht
Der Gottesdienst, VOT allem Sonntag, auch einen Freiheitsraum: Als Katholik

möchte ich VO  - der Kirche auch miıtuntermu{ 1ın OTM und £15 für alle otten se1n
und für alle 1n Wahrheit mitvollziehbar. „n Ruhe“ gelassen werden. MUu uch
Der Mahlcharakter dart nicht einseitig un: das echt haben, 1n der Kirche hinter einer

Säule sıtzen.nicht ausschließlich praktizierend verstanden
werden. Auch der, der nicht 7A0g Kommu- Müßtißten WIT nicht mehr Vertrauen haben,
nıon geht, mul VO  w der Me®teier etwas mi1t- daß 1 der Kirche manches, Ja vieles
nehmen können, das auch für ihn wirksam wächst, das nicht beschlossen un! befohlen

ist ET mag schlafen der wachen, die Saatwird Die Schlufßgebete sollen sich nicht
einseitig auf den Kommunionempfang be- wächst.”“ amı 11l ich N, da{iß die Gnade
ziehen. Allen sollen Hilten für die TOM- oft unerwartetes Erdreich findet un: das

Bild der Kirche etzten Endes nıe einseitigmigkeit gegeben werden hier kommt den
Liedern große Bedeutung Hilten für vorprogrammierbar 1st.
den Glauben: durch vertrauende Gebete, glau- Abgesagt mufß werden der uUuNausSsCSPIO-
bensfördernde Übersetzung des (Gsotteswor- chenen These, dafß die Gemeindekirche ıne

tes: durch aufbauende Predigt. Verunsiche- Elite seın werde und da{fß 1n der Masse der
Volkskirche unsichere Kantonisten die Mehr-IUuNSCH lassen sich nicht immer vermeiden,
heit bilden.aber 1immer gilt CS, den Glauben suchen

un: verkünden. Eınen besseren Zugang Z wohl noch nicht
5Adl1Z ergründeten Eigentlichen der Volkskir-Dies einıge Hinweise 4A4US der Prax1s.
che werden WITr annn finden, wWwWenn WITr nicht
iımmer VO:  - „Taufscheinchristen“ und „Brauch-
tumschristen“ reden, sondern uUus her mit
dem Ausdruck „Auswahlchristen“ anfreun-Johann Weber den.

Die Gemeinden Lebenstorm der Dahinter steht ıne eigene Erfahrung:
Kıirche durfte Pfarrer 1ın einer Pfarre VO  ; 18.000 Leu-

ten se1in. Davon 12.000 eingeschriebene Ka-
Wenn I1a  - dem vorliegenden Artikel tholiken, VO  - diesen wiederum den Ööhe-
Von Schilling Stellung nehmen soll, annn T Fejertagen eute 1n der Kirche Soll
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